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VON DAMIAN ZIMMERMANN

Ein etwas merkwürdiges Foto-
buch ist das, was man da in den
Händen hält. Auf dem mit Lei-
nen bezogenen Cover steht we-
der groß der Titel, noch sehen
wir eine Fotografie – ein absolu-
tes No-Go für alle Marketing-
Leute aus dem Verlagswesen,
denn wie soll sich das Buch ge-
genalldieanderenTitelbehaup-
ten, wenn es nicht mit einem tol-
len Bild für sich wirbt?

Stattdessen sehen wir nur ei-
ne Auflistung von Begriffen wie
„Waterfalls“, „Alter Fruit“, „But-
terflies“ und „Spiderwebs“. Ei-
nerseits bezieht sich der Foto-
graf Alec Soth damit auf die typi-
sche Verschlagwortung, wie sie
in Archiven, Fotoagenturen und
letztlich auch in den Social Me-
dia-Hashtags üblich sind. Ande-
rerseits zeigt er aber eben auch,
dass solche Begriffe nur die Mo-
tive bezeichnen, den Bildern

selbst aber niemals gerecht wer-
den können – sonst bräuchten
wir sie ja nicht.

Die zweite Merkwürdigkeit
des Buches: Wer es unachtsam
aufschlägt, dem fliegen fünf lose
Fotos wie aus einem Fotoalbum
entgegen. Es sind zufällig einge-
legte Reproduktionen echter Fa-
milienfotos, die Alec Soth größ-
tenteils auf Flohmärkten gefun-
den hat. In Los Angeles habe er
gar eine Frau getroffen, die sol-
che alten Fotos nach Gewicht
verkauft hätte (daher der Titel
des Buches) und immer wieder
tauchen im Buch Bilder auf, die
große Mengen an alten Fotogra-
fien zeigen: Entweder ausge-
breitet auf einem Motel-Bett, zu
Hause bei einem Ebay-Händler
oder versteckt in alten Fotokar-
tons werden sie so Teil seines ei-
genen Bilderkosmos.

Wider Erwarten ist „A Pound
of Pictures“ aber dennoch keine
Ansammlung von Found Foota-
geoderVernacularPhotography,
also privater Alltagsfotografie,
wie sie in den vergangenen Jah-
ren in der Kunst sehr populär ge-
worden ist. Das Buch zeigt Foto-

grafien, die das bekannte Ma-
gnum-Mitglied auf verschiede-
nenRoadTripsdurchdieUSAge-
macht hat. Doch anders als in
seinen legendären Werken
„Sleeping by the Mississippi“
und „Niagara“ erzeugt Soth’
neues Buch kein Gesamtbild ei-
ner Region und seiner Men-
schen. „A Pound of Pictures“
entpuppt sich eher als Reise in
das eigene Ich des 53-Jährigen
sowie zum Wesen der Fotografie
selbst. Es ist sein Versuch, gegen
den Zynismus des Alters anzu-
kämpfen und zu der ursprüngli-
chen Freude eines Amateurs zu-
rückzukehren.

So sind es oft ruhige, poeti-
sche Bilder, die ihre Besonder-
heit erst auf den zweiten Blick
preisgeben. Wie die kleine Staf-
felei mit der weißen Leinwand,
die zwischen Sträuchern vor ei-
nem See steht. Das Bild ist noch
nicht gemalt, aber eine gelbe
Blüte hat sich perspektivisch
zwischen Kamera und Leinwand
geschoben und sich somit meta-
phorisch selbst in Szene gesetzt.
Oder der Bananenfalter, der an
einem Stück Orange trinkt und
ebenfalls wie ein fotografisches
Haiku wirkt.

Gleichzeitig ist das Buch auch
voller Zitate und Anlehnungen
an die Fotografiegeschichte und
an Soth’ bisheriges Werk. Ein ge-
schultes Auge kann sie vielleicht
entdecken, andernfalls helfen
kurze Bildbeschreibungen am
Ende des Buches weiter. So wie
bei der Aufnahme eines Fried-
hofs in Bethlehem, Pennsylva-
nia, der sich von der Industrie-
landschaft im Hintergrund ab-
hebt. Walker Evans, der wohl be-
deutendste amerikanische Foto-
graf überhaupt, hat ihm bereits
1935einfotografischesDenkmal
gesetzt, und das deutsche Foto-
grafenpaar Bernd und Hilla Be-
cher hat sich wiederum 1986 am

„The Coachlight. Mitchell, South Dakota“,

„Philadelphia, Pennsylvania“

gleichen Ort mit einem ähnli-
chen Foto vor dem großen Evans
verneigt. Soth hingegen hat sei-
nen Honda als Bildvordergrund
hinzufügt, bringt sich damit ge-
schickt selbst ins Spiel – und ka-
rikiert die fotografische Legende
zugleich.

Als hübsches Coffee Table
Book ist „A Pound of Pictures“
damit sicherlich vollkommen

ungeeignet. Wer hingegen Spaß
hat an der intellektuellen wie äs-
thetischen Auseinandersetzung
mit dem Visuellen, kommt an
diesem Buch kaum vorbei.

Und vielleicht gerade weil es
keine durchgängige Geschichte
ist, die Soth damit erzählen
möchte, lädt es dazu ein, immer
wieder herausgeholt und aufge-
schlagen zu werden, um sich von
einzelnenBildernundTextenin-
spirieren zu lassen wie von ei-
nem Gedicht, einer Anekdote
oder einem Aphorismus.

Alec Soth: „A Pound of Pictures“,

MACK Books, 156 Seiten, Englisch,

70 Euro

Voller Zitate und
Anlehnungen an die
Fotografiegeschichte

Auf dem Cover steht
weder groß der Titel,
noch sehen wir eine
Fotografie

VON SILKE UERTZ

Endlichwaressoweit:AmSonn-
tag übergab der Schriftsteller
Martin Walser seinen Vorlass
dem Deutschen Literaturarchiv
Marbach (DLA). In die Schiller-
stadt kam er in Begleitung seiner
Frau Käthe und seiner Töchter
Theresia, Johanna, Alissa und
Franziska.

Sie, die Schauspielerin, las
mit ihrem ebenso aus der Bran-
che stammenden Mann Edgar
Selge und deren Sohn Jakob Wal-
ser aus den Werken Martin Wal-
sers. Nach diesem „Theater“, so
Walser humorvoll, wolle er gern
ein Grußwort sprechen. Der die
Nachkriegszeit prägende Autor
saß im rosafarbenen Hemd im
Rollstuhl vor der Bühne. Das hat
Seltenheitswert, denn während
der Corona-Zeit hatte sich der
wohl bedeutendste lebende
Schriftsteller Deutschlands rar
gemacht.

In seinem Domizil am Boden-
see schrieb er fleißig weiter:
Kurz vor seinem 95. Geburtstag
im März erschien „Das Traum-
buch – Postkarten aus dem
Schlaf“. Ebenfalls im März er-
warb das DLA den Vorlass des
Chronisten, Moralisten, Apho-
ristikers und„dunklen Romanti-
kers“, wie ihn DLA-Direktorin
Sandra Richter nannte. „Der
Name erschließt einen Kosmos“,
befand die Germanistin. Nun sei
sein Vorlass im unterirdischen
Himmel angekommen, wie Wal-
ser das DLA einmal genannt hat.

Über das Konvolut können
sich Forschende freuen: Es um-

fasst etwa 75 000 handschriftli-
che Seiten, darunter Entwürfe
und Manuskripte der Werke so-
wie Fotos, audiovisuelle Medi-
en, Computer-Dateien und 75
Tagebücher. Widmungsexem-
plare anderer Autoren zeugen
von Freundschaften – wie auch
die Briefwechsel mit Literaten
und Verlegern, darunter Alfred
Andersch, Ingeborg Bachmann,
Heinrich Böll, Jürgen Habermas,
Hans Werner Richter, Arno
Schmidt, Ruth Klüger, Rudolf
Augstein und Siegfried Unseld.

Die Archivalien dokumentie-
ren auch Walsers Arbeit beim
Süddeutschen Rundfunk, seine
Beteiligung an der Gruppe 47
und seine Verbindung zu den
Verlagen Suhrkamp und Ro-
wohlt. Zudem wartet nun die
Privat- und Arbeitsbibliothek
des Schriftstellers mit mehr als
7800 Bänden auf eine wissen-
schaftliche Auswertung auf der
Schillerhöhe.

Dort war er im Laufe seines
Autorenlebens oft zu Besuch

Martin Walser bei der Übergabe seines Archivs in Marbach Foto: dpa

und pflegt ein gutes Verhältnis–
eine Ausstellung zu seinem 100.
Geburtstag 2027 im Literatur-
museum der Moderne (LiMo) ist
schon jetzt geplant.

Zu Walsers bekanntesten Bü-
chern gehört neben den Roma-
nen „Ehen in Philippsburg“
(1957), „Brandung“ (1985) und
„Tod eines Kritikers“ (2002) die
Novelle „Ein fliehendes Pferd“
(1978). Zu seinen zahlreichen
Auszeichnungen zählen der Ge-
org-Büchner-Preis 1981 und der
Friedenspreis des deutschen
Buchhandels 1998. Bei der Ver-
leihung der Ehrung sorgte er mit
seiner „Paulskirchenrede“ für
heftige Debatten über die Aufar-
beitung der NS-Zeit.

DennerwarntevorderInstru-
mentalisierung des Holocausts
und der „Moralkeule“ Ausch-
witz, und das damals in Planung
befindliche Denkmal für die er-
mordeten Juden Europas in Ber-
lin bezeichnete er als „fußball-
feldgroßen Alptraum“ und eine
„Monumentalisierung der
Schande“. Als Folge wurde ihm
Antisemitismus vorgeworfen –
wieauchfürseinBuch„Todeines
Kritikers“, durch das der jüdi-
sche Literaturkritiker und Über-
lebende des Warschauer Ghet-
tos, Marcel Reich-Ranicki, tief
getroffen war.

Später revidierte Walser seine
Aussagen, zeigte sich begeistert
über das Mahnmal und bekann-
te, er könne die Preisrede so
nicht mehr halten.

Seinen Vorlass hatte Walser
dem DLA 2004 versprochen. Er-
möglicht hatten den Kauf die

Kulturstiftung der Länder, die
Beauftragte der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien, das
baden-württembergische Mi-
nisterium für Wissenschaft, For-
schung und Kunst, der Sparkas-
senverband im Südwesten und
der Zweckverband Oberschwä-
bische Elektrizitätswerke. Zum
Kaufpreis machte das DLA – wie
bei solchen Vorgängen üblich –
keine Angaben.

Selbst heute noch eckt der In-
tellektuelle an. Er zählt zu den
Erstunterzeichnern des „Offe-
nen Briefs an Kanzler Olaf
Scholz“ in der Zeitschrift „Em-
ma“, der Waffenlieferungen an
die Ukraine aus Angst vor einem
Weltkrieg ablehnt. Zugesagt
hatte er am Sonntag ein Gruß-
wort – und das hielt er ein: Er
dankte dem Publikum und lobte
die Zusammenarbeit mit Rich-
ter.

Zum Schluss signierte der
Hochbetagte bei schweißtrei-
benden Temperaturen munter
Bücher. (kna)

Der Präsident des Deutschen
Hochschulverbands, Bernhard
Kempen, hat die Absage des Vor-
trags der Biologin Marie-Luise
Vollbrecht an der Humboldt-
Universität Berlin scharf kriti-
siert. Die Universität habe der
Wissenschaftsfreiheit einen Bä-
rendienst erwiesen, sagte Kem-
pen am Montag. „Sie hätte statt-
dessen Rückgrat beweisen sol-
len und alles daransetzen müs-
sen, dass der Vortrag stattfinden
kann“, so Kempen.

Ankündigung von Protesten

Nach der Ankündigung von Pro-
testen hatte die Hochschule den
Vortrag „Geschlecht ist nicht
(Ge)schlecht, Sex, Gender und
warum es in der Biologie zwei
Geschlechter gibt“, der während
der Langen Nacht der Wissen-
schaft am vergangenen Samstag
gehalten werden sollte, aus Si-
cherheitsgründen gestrichen.
Die Absage löste bereits einige

Kritik aus. Hochschulsprecher
Boris Nitzsche kündigte an, dass
statt des Vortrags demnächst ei-
ne Podiumsdiskussion stattfin-
den soll. Auch Wissenschaftsmi-
nisterin Bettina Stark-Watzin-
ger (FDP) und die Berliner Wis-
senschaftssenatorin Ulrike Gote
(Grüne) sollen demnach dazu
eingeladen werden.

Universitäten seien Stätten
geistiger Auseinandersetzung,
so Kempen.„Hier muss jede Wis-
senschaftlerin und jeder Wis-
senschaftler ihre und seine For-
schungsergebnisse, Thesen und
Ansichten ohne Angst zur Dis-
kussion stellen können.“ Diffe-
renzen zu Andersdenkenden
seien im argumentativen Streit
auszutragen. „Boykott, Bashing,
Mobbing oder gar Gewalt dürfen
keinen Erfolg haben“, so Kem-
pen weiter. Vollbrechts Vortrag
ist auf Youtube zu finden und
hatte am Montagvormittag
mehr als 41 000 Zugriffe.

Marie-Luise Vollbrecht war
kürzlich als Co-Autorin eines
Gastbeitrags in der Springer-
Zeitung„DieWelt“mitdemTitel
„Wie ARD und ZDF unsere Kin-

der indoktrinieren“ aufgefallen.
Darinargumentieren„fünfGast-
autoren, Biologen und Medizi-
ner“, der öffentlich-rechtliche
Rundfunk verfolge eine „be-
drohliche Agenda“. Dieser Arti-
kel war auf scharfe Kritik gesto-
ßen, auch Springer-Chef Mat-
thias Döpfner distanzierte sich.

In einem Medienbericht sagte
Vollbrecht,dieAbsagederVorle-
sung mache sie „traurig“. „Das
Einknicken vor radikalen ge-
waltbereiten Aktivisten, die
kein Verständnis von Biologie
haben, ist verständlich, aber
alarmierend“, so die Biologin
und wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der HU. Es könne nicht
mehr von einer sachlichen De-
batte gesprochen werden,
„wenn Veranstaltungen aus
Angst vor Gewalt abgesagt wer-
den“. Der Vorfall sei ein weiteres
Beispiel,„mit welchen radikalen
Mitteln Genderideologen vorge-
hen“. (dpa/RND)

Demonstration gegen den Vortrag
vor der Humboldt-Uni Foto: dpa

Roadtrip gegen das zynische Ich
Alec Soth’ poetische Bilder geben ihr Geheimnis erst auf den zweiten Blick preis

Das Werk im
Himmel unter Tage
Martin Walser übergibt seinen Vorlass
an das Deutsche Literaturarchiv

Kritik an Universität nach Vortrags-Absage
Berliner Biologin Vollbrecht wollte über Geschlecht und Gender sprechen
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